


Warum arbeiten wir im Erzbistum Freiburg/Erzbischöflichen Seelsorgeamt mit einem Referat Frauen-Männer-Gender?

Alle Menschen sind Ebenbilder Gottes. Wir glauben fest daran, dass Gott uns allen die gute Gestaltung seiner Schöpfung anvertraut hat. Zu dieser Ausgestaltung der Welt gehört auch, dass sich die Vorstellungen davon, wie das Zusammenleben der Menschen im privaten und gesellschaftlichen Bereich gut und gerecht organisiert werden kann, im Lauf der Geschichte immer wieder verändern. Auch unsere kirchlichen Strukturen zeugen von solchen Entwicklungen, machen ein prozesshaftes Werden und Entstehen deutlich.

In den letzten Jahren führen wir unterschiedliche gesellschaftliche Debatten über Geschlechtergerechtigkeit, die auch für die Kirche von Freiburg von großer Bedeutung sind. Denn wir wissen, dass die unhinterfragte Übernahme männlich geprägter Strukturen, Denkweisen, Sprache und Glaubensbilder Frauen ausgrenzt und nicht selten benachteiligt. Umgekehrt sind viele Männer unzufrieden mit den Erwartungen, die an sie bzgl. ihrer gesellschaftlichen Rolle gestellt werden.

Viele Entscheidungen, die in der Erzdiözese Freiburg getroffen werden, überprüfen wir daraufhin, ob die Interessen von Frauen und Männern gleichermaßen berücksichtigt werden; ob alle Menschen in der Verkündigung vorkommen und auch daraufhin, wie die Verantwortung für die Pastoral gemeinsam übernommen werden kann.

Eine Unterscheidung, die die mehrdimensionale Wahrnehmung von Geschlecht vornimmt, ist hierbei hilfreich. Meint „sex“ das sichtbare biologische Geschlecht von Menschen, so benennt „gender“ das mit verschiedenen kulturell geprägten Rollenerwartungen verbundene Geschlecht. Dieses ist immer abhängig von gesellschaftlichen Vorstellungen und Normen und deshalb prinzipiell veränderbar.
Das machen auch Veränderungen in der Kirche deutlich: So ist es inzwischen selbstverständlich, dass Frauen und Männer gleichermaßen Beerdigungsfeiern leiten. Die Kirche als Arbeitgeberin unterstützt ausdrücklich Männer, ihre Familienverpflichtungen wahrzunehmen und ggfs. ihre Arbeitszeit zu reduzieren.

Als Kirche von Freiburg wollen wir uns an der kritischen Diskussion über die Zusammenhänge von sex und gender beteiligen und haben deswegen entschieden, die wissenschaftlich und gesellschaftlich eingeführten Begriffe zu verwenden. Selbstverständlich werden dabei Fachbegriffe präzise geklärt und überprüft, ob sie für uns als Kirche weiterführend und ihre Inhalte sinnvoll umsetzbar sind.
So benennt der Begriff „gender-mainstreaming“ beispielsweise die strategische Entscheidung der Leitung einer Institution, ausnahmslos alle Entscheidungen auf Geschlechtergerechtigkeit zu überprüfen. Hier setzt uns das Kirchenrecht Grenzen.

Das Referat Frauen-Männer-Gender ist beauftragt, ein brauchbares Konzept für die Umsetzung der diözesanen Pastoral auch im Hinblick auf Genderfragen zu entwickeln.
Diese Pastoral soll dazu beitragen, dass alle Menschen ihre Individualität im Horizont des Glaubens entwickeln und leben können. Dazu gehört, sich mit den unterschiedlichen Erwartungen an Rolle und Identität als Frau oder Mann auseinanderzusetzen und persönlich für das eigene Leben zu entscheiden, wo diese stimmig sind und wo nicht.

Das zweite Vatikanum formuliert in Gaudium et spes 29:
„Jede Form der Diskriminierung in den kulturellen und gesellschaftlichen Grundrechten der Person ist zu überwinden und zu beseitigen, da sie dem Plan Gottes widerspricht.“
Als Kirche von Freiburg sind wir überzeugt: Geschlechterdifferenzen und Geschlechtervielfalt sind von Gott zur gegenseitigen Bereicherung gewollt, und dürfen nicht zu Diskriminierung und Ungerechtigkeiten führen.

Die Benennung und Überwindung von Ungerechtigkeiten, die sich auf 
das Geschlecht von Menschen beziehen, hat schon lange eine gute diözesane Tradition in der Arbeit mit Frauen und Männern. Der sensible Umgang mit dem Begriff „gender“ versetzt uns hier in die Lage, die durch Rollenzuweisung entstehenden Ungerechtigkeiten und Einschränkungen für Frauen und Männer zu erkennen. So ermöglicht dieser Ansatz, Diskriminierungen aufzudecken, sich ihrer bewusst zu werden und sie dann in einem nächsten Schritt zu korrigieren.
Mehr noch: Dieser Ansatz lässt auch Diskussionen zu, die kritisch artikulieren, dass sich manche Menschen in dieser klassisch zweipoligen Geschlechterordnung nicht wiederfinden.

Die Pastoral unseres Bistums ist getragen von Respekt und Wertschätzung allen Menschen gegenüber, die Würde eines jeden Menschen ist und bleibt einzigartig. Uns leitet Gal 3,28 „Es gibt nicht mehr Juden und Griechen, nicht Sklaven und Freie, nicht männlich und weiblich, denn ihr seid alle einer in Christus Jesus.“ Wir Christinnen und Christen sind aufgehoben in dieser Zusage, die der Apostel Paulus formuliert hat.

Das bedeutet auch weiterhin, dass die Theologie im Austausch mit den Human- und Naturwissenschaften der Frage nachgehen muss, wie Menschen als Geschöpfe Gottes die Geschlechterordnung zum Wohle aller gestalten. Denn wie schon Gaudium et spes festhält: 
„Zur Erfüllung dieses ihres Auftrags obliegt der Kirche allzeit die Pflicht, nach den Zeichen der Zeit zu forschen und sie im Licht des Evangeliums zu deuten. So kann sie dann in einer jeweils einer Generation angemessene Weise auf die bleibenden Fragen der Menschen nach dem Sinn des gegenwärtigen und des zukünftigen Lebens und nach dem Verhältnis beider zueinander Antwort geben.“
Das bedeutet für uns als Kirche von Freiburg, uns an den gesellschaftsprägenden Debatten zu beteiligen, Entwicklungen zu beobachten und auf sie zu reagieren. Das ist Herausforderung und Chance zugleich, eine ernstzunehmende Dialogpartnerin für Menschen in ihren konkreten Lebenssituationen sein zu können.
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